
ax ınd Kıirche In der Mark Branden-
burg Ende des Mittelalters

Von
AI Priehatsch

(Schludfs.)

Vl
Kollegiatstifter.

Jemehr sich in der Mark ein eigentlicher Beamtenstaat
ausbildete, estomehr mu[lste Man Besoldung der Beamten
auch dıe übrigen Pfründen heranzıehen. Man Wr nach dieser
Kıchtung hın schon seıt längerer Zieit E  s  o  € Das reichste
un angesehenste der märkischen Kollegiatstifter WLr das
dem heilıgen Nikolaus geweihte Stendaler Domstift. KEıs Wr
bereits VON den Askaniern gegründet worden un: hatte der
Mittelpunkt eınNes ZzU gründenden, die Altmark umfassenden
Bistums werden sollen Der Plan geriet nı]ıe völlig ın Ver-

-gessenheıt: tauchte wieder In der Reformationszeit auf
Kr gelangte ZWar nıcht Au  — Ausführung, aber das Stift be-
hauptete doch wenıgstens die iıhm verliehene unmiıttelbare
Stellung unter dem päpstlichen Stuhle, dem wis dafür acht
Goldgulden Jährlich entrichten hatte G Versuche
der Halberstädter Bischöfe, Oberherren des Stiftes werden,
schlugen tehl

Der Einflilufz der Landesherren auf das Stif{ WAar -
%)zjüngl_ich gerıng, da qau(ser einer Ende des 13 Jahr-

1) Vgl Bd XIX, 397 ; A 159
(Einl.) D,
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hunderts gestifteten dreizehnten Dombherrnstelle UTr die Dom-
propsteıl dem fürstlichen Patronate vorbehalten blieb Den
Dompröpsten aren VON den übrigen gesonderte Bezüge -
gewlesen. Da dıe Dompröpste fast immer landesherrliche
äte ) un frühzeltig VON der KResidenzpflicht ent
bunden wurden, SINg allmählich die eigentlıiche Leitung des
Domstifts mehr den Dechanten über, un dıe Domherren
konnten die Stellen durch Kooptation, Berufung oder Er-
telung VO  a Anwartschaften selbständig besetzen, ohne hierbei
viel VOoOnNn den Fürsten oder der Kurie gestört werden.
och versuchten bereits dıe bayrıschen Markgrafen, die
Domherren durch das Versprechen eıner erheblichen Er
höhung ihrer Dotation veranlassen, den Landesherren das
Besetzungsrecht ein1ıger Pfründen einzuräumen SE SInd
aber damıt NnıC. durchgedrungen. LFım VoNn Jobst Von Mähren
gestiftetes vierzehntes Kanonikat * vereini«te Kurfürst Frie-
drich mıt der Dompropstel. Durch Bemühungen bei
Kugen erreichte Se1IN Sohn, dafls iıhm die Präsentation der
tünf Majorpräbenden zugesprochen wurde D « da sıch aber die
Domherren dem gegenüber mıt grolser Zähigkeit autf das
alte Herkommen beriefen un: die falschen Voraussetzungen,
VO  ] denen AUS der Papst dem Kurfürsten SeINE Bewilligungen
erteilt hatte, widerlegten , War immer och e1n sehr VOT-+-
teilhafter Vergleich, qls Friedrich 1mM Jahre wenı1g-
stens das Patronat on drei Majorpräbenden retfete Das
Domstift Wr seıtdem in der Gewalt der Landesherren, un
wenn auch das städtische, vornehmlich das Stendaler Patri-
zıat und die benachbarten Adelsgeschlechter der Altmark
die Mehrzahl der Pfründen ihren Angehörigen wahren
wulsten, sSo bestanden doch dıe leitenden Persönlichkeiten
des Stiftes AUuS Männern, dıe der Landesherrschaft treu Er-

geben und die s1e ach Belieben ın ihren (Aeschäf-
ten verwenden konnte *. Und kam CS , dafls das { 1{}

I, DE d, Ebenda.
4) D, 165 5) (Ein 1A1 283
O) D, 218 bestätigt 1453 durch Nıkolaus D, 2920 Eried-

rıch führte die Verhandlungen für den Jüngeren Bruder.
So ist, noch unter Friedrich U der Kanzler seInNes Bruders
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sich weder den allgemeinen Landessteuern entziehen durfte
troftz seiner dem entgegenstehenden Privilegien, noch das Ab-
lager dem Kurfürsten verweigern oder In ırgend einer Frage
seinen Willen dem Landesherrn gegenüber behaupten konnte:
W o dies ennoch wagte, WIe be] seiner Verwendung für
die aufsässıgen altmärkischen Städte 1480, erfuhr s die
schärfste Zurückweisung Diese Abhängigkeit War unnn

wertvoller , qlg das Stift aulser der eigenen Geistlichkeit,
ber die eS gebot, einem Pfarrer, einem Duccentor, vıer Kap-
länen und efiwa Vikarien noch das Patronat zahlreicher
altmärkischen Kirchen besalfs, darunter der Gardelegener *
und aller Stendaler Stadtkirchen &. Die Pfarrkirche
Tangermünde hatte Kaiser ar| dem Domstift abgenom-

und dem VOon iıhm gegründeten Tangermünder Stifte
übertragen.

uch dıeses, se1ınem kaiserlichen Gründer reich be-
wıdmet, Wr völlig dem andesherrlichen Einflusse unter-
wortfen. Gleich bei seiner Aufrichtung hatte sich Karl alle
Rechte zugeschrieben. Papst Johann ex1ımiıerte 1414 VO  a}
der geistlichen Aufsicht des Halberstädter Bischofs und unter-
warf unmıttelbar dem römıschen Stuhle, WAaS spätere
Päpste bestätigten Er entband auch die Domherren VON
der kKesidenzpdüicht un inkorporierte dem Stifte aulser der
genannten Tangermünder Pfarrkirche die ITreuenbrietzen
und die An Mirakeln reiche L’angermünder Marienkapelle
Diese verlor wıeder gunsten des VON Friedrich dem
Jüngeren im Jahre 1459 gegründeten Arneburger Kollegiat-
Friedrichs des Jüngeren Dr Andreas Hasselmann Dechant, Propst
ist der JangJährige kurfürstliche Schreiber Johann VONN KEıchendorf;Friedrich Sesselmann ist. 1452 dort. Domherr, I, 219 Hervorgehoben
mMag übrigens werden, dafs sıch 144 Friedrich I1 bel der Abtretungder Altmark und Priegnitz selnen Bruder Friedrich dıe Prä-
sentatıon on fünf Pfründen ZUuU Stendal, ferner wel ihm gestiftete
Wilsnacker Altäre vorbehält und das Mıtbesıtzrecht den Kirchen-
geräten ZU Tangermünde ausbedingt. 280— 292

I, O  D 203 Raumer 1L, 62
2) Raumer IL, I, 14 (Eınl.) I, 37

I, inl.) 16, 78{f. 16, 43 f.
()) 16, 45  F83) 16, 4A92 f
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tıftes das dieser Bruder des Kurfürsten ohl mıt Rücksicht
auf die dortige Hofhaltung errichtet hatte, das aber, da nach
seinem Tode das Elbschlofs verödete un VO  b keinem der
Fürsten mıiıt Ausnahme Johanns häufhger aufgesucht wurde,
ziemlıch rasch verhel. Das Arneburger Stift War ebenfalls
VO  b Anfang dem landesherrlichen kKegımente völlig unfier-
worten un: qnf dessen Bedürfnisse zugeschnitten. Markgraf
Johann konnte eEs ’ die Pfarre im Dorfe Buch,
die dem Stifte inkorporiert Wäar, selbständig besetzen.
Der Von ıhm ernannte Pfarrer trat allerdings auf den Bln-
spruch des Kapıtels zurück, mulste aber Von diesem eNtT-
schädigt werden

Bei dem gleichfalis dem heiligen Nikolaus geweılhten
Domestifte Boister hatten bereits die Wittelsbachischen

Die Be-Markegrafen ın glücklicher W eise vorgearbeitet.
dürftigkeıt und gefährdete Lage des Sstiffes ın dem offenen
Dorfe machte die Domherren willie, den Markerafen für ihr
Schutzversprechen die Kollation der Mehrzahl der Pfründen
einzuräumen Die Stelle des Propstes sollte VO  r DU  —

das Kapıtel 1ın Gemeinschaft nıt dem Markgrafen besetzen
dıe Dekaneı wurde mıt dem Pfarramte in der nahen Stadt
Seehausen verbunden, das von altersher landesherrlichen
Patronats WAar nd gleichzeitig es W ar ursprünglich eines
der drel altmärkischen Archidiakonate des Stiftes Verden
dıe Propsteirechte ber den benachburten Bezirk ausübte
Wenn auch das Kapıtel den Dechanten AUuSs seınen Mitglie-
dern wählte, der Landesherr doch insofern dıie ent-
scheidende Kolle, als ıhm zustand, en Gewählten dem
Diöcesanbischofe (von Verden) dem damıt verbundenen
Seehausener Piarramte präsentiren Da der ZUr eıt 20305

tierende Pfarrer erst starb, mulsten die Verträge 1

16, 152
Berlin, Kol Geh Staatsarchirv {53 (C 21) 92b 14855

Ö, 53 357
Progr. des seehausener Progymnas. 1865,
Ebenda 34

6, 346 371 f.
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Jahre 1370 VON NECUECIN geschlossen werden 1. ihre wirkliche
Ausführung gelang erst Friedrich I1

Bei dem reich dotierten neumärkischen Kollex1atstıfte
Soldin hatten die W ittelsbacher ebenfalls mı1 1e]| Glück ihre
Herrschaftsrechte erweıtert Schon Ludwig der Altere hatte
erreicht dafs jeder VONn ıhm präsentierte aufgenommen Wer-

den mulste Die hohen Stellen durften überhaupt mıt
SC11N€1 Zustimmung besetzt werden, dafür hatte DE em Stifte
das Patronat ber die Kirchen Lippehne, Friedeberg,
Woldenberg und W arnıtz gegeben ® Der Deutsche Orden
hielt dann das Sti{t Ü4uernd Abhängigkeit vermınderte

Patronatsbefugnisse noch durch Ablösung des
BeımPräsentationsrechtes bei der Pfarre Dı Landsberg

Übergange der Neumark dıe Markgrafen wurden die
Dombherren ohne weıferes als landesherrliche äte betrachtet
Zum Dechanten erhob Eriedrich 11 den ehemaligen Schrei-
ber des Ordens Johann Pagenkop Propst wurde 1in S
treuer Beamter der Herrschaft Wilkin Thomä vordem
Geistlicher &. der Kölner Schlofskapelle

Das Jüngste deır märkischen Kolleziatstifter , das VOoOnNn

Friedrich 11 ZU öln der Spree errichtete , Wr

andesherrliche Schöpfung un sollte erstier Linije staat-
lichen oder besser höfischen Ywecken dienen EKs sollte den
AL Sıtze der kKeglerung nöfigen Beamten den Unterhalt TC-
währen un: der fürstlichen Hofhaltung würdigen (+ottesdienst
bereiten Gleich nach der KErbauung des Kölner Ziwing-
schlosses hatte Friedrich 11 i1ne Burgkapelle 111 grölserem
Mafsstabe errichtet und CISENECN Pfarrer angestellt TDer
Propst VOon Berlin hatte ıhm die Erlaubnis hierzu ohne W 61-

eres erteilt Das Patronat über die Berliner Propstel, die
auf die Einkünfte beider Berliner Stadtpfarren begründet

Progr des seehausener Progymnas 1865 19
d Eibenda 1335 450 f

4.) Schr. Ver Gesch Neumark IL, 238, Nr 1432
Während des Übergangs der Neumark Friedrich studierte

Pagenkop Rostock und Greifswald.
Suppl Übergangen wird hler das Stift uf dem Marıen-

erge ZU Brandenburg, el NUur S Wirksamkeit ausübte
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Wäar und dıe Archidiakonatsrechte über die Stiädte Berlin-
Köln, Altlandsberg un Dörfer ausübte *, Jag in den
Händen der Landesherrschaft. Diese hatte eınen AUS Kıger
gebürtigen Deutschböhmen , einen alten Diener des mark-
gräflichen Hauses, FYFranz Steger, ZUIDN Propste ernann Die
W ahl scheint aber bei der erlin - Kölner Bürgerschaft INn
dieser Zeit heftiger Unruhen Anstofs erregt Zı haben. Kın
Kecht, be] der KErnennung miıtzuwırken, besaflsen Wäar die
Spreestädte nıcht, aber wurde ohl bisher un es wırd
och in der Zeeit Albrecht Achıllis F der kKegel diıe Vor-
siıcht beobachtet, sich mıt den Stadtbehörden ber den
zustellenden Prälaten vorher verständigen. Das In
diesen stürmıschen Tagen jedenfalls unterbheben. Aufserdem
hatte Steger einen geflährlichen Mitbewerber Se1IN mt
In der Person eınes Merseburger Dombherrn Hans Kıtter, der
seiıne Krhebung ohl päpstlicher Provısıon verdankte. Fried-
rich vermittelte zwıschen den Rıyalen elnen Ausgleich ,
ach Riıtter 1m Besitze der Propstei blieb, aber dem Neben-
buhler 100 Jahrgehalt und ohl auch dıe Nachfolge
siıcherte Entweder estarb Rıtter bald arnach oder
hielt dıe Übereinkung nıcht. Steger erscheint IM Jahre 1450
wıeder a {s Propst un: erlaubte dem Kurfürsten CgeCcn das
Versprechen ausglebigen Schutzes die Annahme elnes eıgenen
Pfarrers Den Streit mıt den Spreestädten Jegte Friedrich
im Jahre 1458 bei © Stegers Nachfolger (1465) wurde der
rzt Peter Krebs, eın Meifsener Domherr un zugleich
Archidiakon der Lausıitz; In dieser Fiıgenschaft wird G1° wohl
dem Kurfürsten während des Weldzuges VON 1462 ekannt
geworden Sein Er starb Anfang 1169 un hinterlie(s 3881
bedeutendes Vermögen Schock), das viß indes für Kır-

Bormann, Dıe Bau- und Kunstdenkmäler Berlin, > M  165
H; 169

FKür die Haltung dieser den Pröpsten gegenüber B
lehrreich.
aumer 190

418
Ebenda 431  9 Befehl AIl die Spreestädte, Steger anzuerkennen,

den Juhi 1450 14492 wird Steger ZU erstenmal als rropst erwähnt.
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ehenbauten Meilsen bestimmte In der Mark wıdersetzte
an sıch der Ausfolgung des (Geldes den fremden Bı
schof namentlich der Bischof VON Brandenburg irat awıder
auf. and es scheint nıcht dafs dıe Meıilsener diese Schwierig
zeiten 1ätten überwinden können W er der unmıiıttelbare
Nachfolger SCWESCNH, steht nıcht fest

Der Kurfürst W Alr inzwıischen unausgesetzt bemüht SC
blieben die Schlofskapelle erweıtern un auszugestalten
12 erwarb 116 Reihe päpstlicher Bewilligungen die @]

dann nıcht verwerten konnte, das Recht ZUr Umwande-
lung der Kapelle eEINe Pfarrkirche, die Befugnis die
Mansionarien un die Präcentorei VO  — Lebus hıerher
verpflanzen Die gyeweıhte goldene O0Se dıe ıhm Nikolaus
geschenkt legte OT hier nıeder IDR ist jedenfTalls kein Zufall
dals 459 dıe Krönung des Bischofs Dietrich VON Branden-
burg dem Kölner Schlosse und nıcht 881 der Kathedrale des
Bistums stattfand KFriedrich der Landesherr., und nıcht deı
Bıschof War CS, der die Fejerlichkeiten veranstaltete , un
dieser muflste es sich daher WI®e dem Zerbster Rate ent-
schuldigend schrıeh VGISageEN, selbst die Kınladungen den
FYHesten Khrentage ergehen lassen sondern dıes
dem Hürsten CINTAaUMEN Die Brandenburger omkirche
mulste sıch miıt ECIHNeTr Nachzieier begnügen ber eESs dauerte

Cod d1ıpl. SaX rES, HT, D, 183 186
Über die Bewilligungen für das Domstift Zeitschr. (r XIX,

404 £. «Nikolaus befiehlt Dezember 1454 bereits dem Bischofe VON
Brandenburg, die Burgkapelle uf Antrag des Kurfürsten 111 C1INE Pfarr-
kırche Z verwandeln m1t Krhebung des Pfarrers ZU ständigen Haus-
kaplan der kurfürstlichen Familie und der Neuen Schlofskirche Die
Kınkünfte VON ‚WEI Kalandsaltären werden der Stiftung eINYVETr-
leibt. M320 DIe geWwel  e goldene Kose, die Nikolaus em
Kurfürsten geschenkt, wırd dort nledergelegt und e1N Ablafs verkündigt.

3191. Von em Kechte, die Mansıonarien und die Präcentorei
OÖn Lebus hlerher verpflanzen machte Hrıedrich rxeinen (+2brauch
Eın Sangmeistel wird Raumer I8 e erwähnt

Es wırd Ööfters 111 ler Mark on elner COTrONAati1LO der Bischöfe
gesprochen obwohl diese Worm der Inthronisation dem Kirchenrechte
fremd 18T. sıch un C1INEeN weltlichen Akt Übernahme der Re-
galıen, handelte stehe dahın

—— Zerbst Stadtarchiv I1 —”” ebenda
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doch noch eine eile; ehe der urfürst wirklich daran gehen
konnte , die grolise kırchliche Stiftung , die plante,
vollenden. Kıs fehlte Miıtteln. Nach dem Tode des Peter
Krebs verwandelte er 1469 dıe Kapelle 1n en Kollegjatstift.
Da CS trotz der Opferwilligkeit eINes Berliner Patriziers
och immer einer aqusreichenden Dotation tehlte , that
Gr eınen zühnen Grift un: verband die Berliner Propstei
miıt der Nompropstei des Stiftes Aulser dem Propste
aollten och eın Dechant, eın 'Thesaurar nd sechs Dom-

1le sollten Residenzherren der Körperschaft angehören.
halten, 10808  — dem augenblicklichen T’hesaurar Arnold (xorlin,
dem kurfürstlichen Schreiber, wurde dies mıiıt Rücksicht auf
seıne Berufsgeschälfte erlassen. Die Kollation aller Pfründen
behielt sich die Herrschafft VO  b Die NCUEC Stiftung lag dem
Kurfürsten besonders Jerzen Kr hefs S1e xleich nach
seinem Rücktritt durch se1nen Bruder bestätigen S während
alle anderen Privilegien erst nach dem Eirscheinen des
Herrn ım Lande erneuert werden ollten He Schwierig-
zeiten WAaren auch jetzt och nıcht gehoben. Aus dem Um-
stande, dals mehrere Jahre keıin FPropst VOL Berlin erwähnt
wiırd, ist wohl ZU schliefsen, dals dıe Krnennung e]nes Prä-
laten auf der veränderten Grundlage Weıterungen Ver-

ursachte. 14792 erscheint Albert Klitzing als Propst; 1A4{4 ist,
der brandenburgische Staatsmann Hertnid VO Stein in dessen
Angelegenheıit , womıiıt ohl die Krlangung der Propstel Zn
meınt ist, in Rom thätıg Als Klitzing ın dänische Dienste
trat un Propst Hamburg wurde, löste ihn ein nıcht
näher ekannter Valentin aD, vielleicht Friedrichs 11 Kaplan

Dieser tauschte 1475und Gläubiger Valentin 'Teschel
aıt. dem nhaber der W urzener Scholastrie, dem Zwickauer
Krasmus Brandenburg einem Subdiakon des heiligen Stuhles.

1) Benedikt Héppenrade 1, 173
44 Vgl uch erl Stadtbuch 1883), s. 257 ‚„„Nach-

dem der brobst 1m eloss auch )robst Berlin und Coln Iaf
1, 173

P 11 319
5 1L, 169

Ebenda. Nachrichten ber Brandenburg 600— 608 als er
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Zium ruhigen (4+enusse der Pfründe I 7am ındes Brandenburg
nıcht, da auf fortwährenden Gesandtschaften nach BSöh-
inen, Pommern , Sachsen, Ungarn, den Reichstagen den
Dienst selner Herren versehen mufste. Auf ein dieser
Hahrten wurcde gefangen EL hat dıe Leiden seiner
Jangen aftt in Böhmen mıt beweglichen W orten geschil-
dert W ährend seıner Abwesenheit wurde die Pfründe Ar

Er yab S1e nach einıgen Jahren auf unbeeinträchtigt
wurde Pfarrer Kottbus, blieb aber meılst ALl Berliner
ofe Sein Nachfolger wurde Johann Matthıiä , der den
am häufgsten genannten Räten Kurfürst Johanns gehört.

Bel der starken Beschäftigung im landesherrlichen Dienste
blieb den röpsten nıcht vıel Zieıt für ihre geistlichen Pflich
ten Dıese Jagen ıhren Stellvertretern ob; In der Berliner
Propsteı veritirat S1Ee eın Vizepropst, in der Kölner Domprop-
fl der Dechant der indessen gleichfalls oft -  s fürst-
liche Aufträge übernehmen mulste

Fın wirklicher Iıirchlicher Mittelpunkt des Landes Ist
das Domtstift freıliıch nıcht geworden ; aber wıievjel 1In2  — VO  —

ihm erwartete, darauf deuten u . die merkwürdigen W orte
Albrecht Achills hın, der einen Gerichtshandel STA nach
Brandenburg orthin gewlesen Wwıssen wollte un dies be-
gründet 7 der bıschof nıcht gegeben wWCer, WLr CLr (der
Propst) Oordınarıus Berlin C{ Die Pröpste Berlin wWaren

sich ihrer bevorzugten Stellung ohl bewulst, empfanden
die Unterordnung unter den Brandenburger Bischot Jästie
un machten ihm und seınen Offcijalen unaufhörlich Schwie-
rıgkeiten
der natürliche Sohn eINeESs Markgrafen JCWESCH, wurde lediglich uSs dem
Namen Brandenburg und em nach Friedrichs il Lieblingsheiligen gEC
gebenen Vornamen Erasmus geschlossen, entbehrt ber jeder Begrün-
dung.

1) 11 600 ff.
IL, 604

Berl Stadtbuch S 25  I
Vgl die 1 hätigkeit des Henning VoNn Stechow unter AL

brecht Achıill.
I, 244

Kbenda 256.
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Alle diese Stifter hatten Landbede zahlen , den Hür-
sten oder mıtunter auch hre Beamten, den Landeshaupt-
102a beherbergen , agen Heerfahrten ZU stellen
Botschaften erledigen, Darlehen ZU gewähren. Ihre Vor
steher ® hatten aut den Landtagen erscheinen un: dort
dıe Vertretung der fürstlichen Interessen übernehmen.
Sie gewissermaisen als dıe Vertreter der Bıldung dıe

Kitwas anderes lälst sichgeborenen Landtagskommissare.
VO  — ihrer landständischen Thätigkeıt indes nıcht In
dem benachbarten Lüneburg Sind die Prälaten, die ZU eıl
märkischen Adelsfamilien entfistammtien un jedenfalls ın
authörlichen Beziehungen ZAUFr Mark stehen, die Träger eıner
bedeutsamen Jandständischen Entwickelung geworden. S1ie
ertrotzen 1392 ein orolses Privileg und sichern sıch die
{reje W ahl, die Fhinschränkung des Rechtes der ersten Bıtte,
der Kinquartierungslasten un anderer Unbequemlichkeiten.
In der Mark ist 6S den Prälaten nıcht möglıch SCWESCH,
ihre eigenen Standesforderungen , sSOWweıt. diese nıcht WI1]ıe In
der ändlichen Arbeiterirage niıt den W ünschen des Adels
ZUSAaHMeE felen, auf den Landtagen Z tördern. Sie stellen
nıemals W1e dıe anderen Stände (Gravyamına auft. Bei den
landständischen Bünden des Jahrhunderts erscheinen die
altmärkıschen Stiiter nıcht als Mitglieder, sondern als Schutz-

Und ıIn der hier A behandeln-verwandte der Kınung
den Zieit sınd Ss1e Z W die regelmälfsıgsten Landtagsbesucher,
aber dafür auch dıejeniıgen, die alle Forderungen der Hürsten
ohne weıteres gutheilsen mussen. Durch ihre J’hätigkeit aut
den ?tändigchen  S V ersammlungen werden S1€Ee noch tester als

1) i‘rogr. des Seehausener Progymnas., 18565,
8,

Welche der Vorsteher, der Propst oder der Dechant, den Land-
Lag besuchen hatten, sıiehe hel Mülverstedt, Der märk. Land-
Lag passım. och gelten die dort hervorgehobenen Unterscheidungen
erst für das Jahrhundert, da im Mittelalter mehrere der dort. OC-
nannten Würden, Zie die Dechanel ın en Domkapiteln Branden-
burg und Havelberg mit Rücksicht auf die Mönchsregel der Kapitel
Sar nıcht. vorhanden arTen.

Sudendorf, Brschw. Lüneb Urk.Buch VIL, 992 f.
1  E 481
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bisher ıIn das 'Territorium eingegliedert un mıt den Inter-
ESsSenN des Landes verknüpit. Hierdurch ward allen Versuchen
geistlicher, auch der übergeordneten Mächte, sıch 1n
die Verhältnisse der märkischen Geistlichkeit einzumischen,
ein uer Kıegel vorgeschoben.

111
Die übrige Geistlichkeit

Fortfahrend in der Übersicht über die Befugnisse des
Landesherrn der Geistlichkeit gegenüber, wenden WITr ULS
den Klöstern. Auch diesen lagen mancherle1 Verpflichtungen
ob So verpfändet Albrecht das Eıinreiten in die
Propstei Dı Heiligengrabe 2 wırd dem V ogte (+arde
legen im selben Jahre dıe Krlaubnis zugesprochen, „rede-
ıke legere des closters to Niendorp ALINE Iude“ Ver-

Jangen un be] Heerfahrten aulser dem herkömmlichen
W agen och eınen zweıten T die eigenen Bedürinisse z
tordern Das Frankfurter Karthäuserkloster muls, WEeNnNn
der Kurfürst den Sommer in der Altmark verbringen will,
eınen Wagen miıt 1er Pferden ZULT Wegschaffung des (G(te-
päcks stellen 1509 erläfst Joachim dem Kloster Lehnin
das Jagdablager Wie stark Klöster unter solchen Be
suchen lıtten , zeıgen die Kechnungen des Frauenklosters
Diesdorf ® un:! die schweren Schädigungen, die es durch
eıne kurze KEınkehr des befreundeten Herzogs Mecklen-
burg erlitt J Yür die Verpflegung e]ınes fien der Markgräfin
ÄAgnes, der Schwägerin Albrechts, mu[lsten mehr als 3 Mark
aufgewendet werden 1 Die Besuche dieser 1m nahen Salz
WEe: residierenden Fürstin kehren mehrmals 1im Jahr W1e-
der und das Kloster mufs S1e StieIs mıit gewählter ost be-

Vgl hierzu Zeitschr. des Ver eicC. on Schlesw.-Holst. XXILV, JD
D, 467 147  2 T A

D) ] 160 6) 20, 106 f. F 355
8) dem an , Die KReformation ın der Mark Brandenburg, 25.

Schwerin. Geh U, Hauptarchiv.
10) Diesdorf
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wırten Die Tochter der Markgräfin verlangt C1iN Darlehen
VO Mark Dn kurfürstliche Beamte aller Art fordern Her-
berge und Geschenke Das zleine KRuppinsche Kloster Lin-
dow erliegt fast unter der Ablagerverpflichtung Stepenitz
vErmas dıe Lasten ebenfalls nıcht ertragen, un! Johann
bıttet daher die Herzöge VO  F Mecklenburg, Verhand-
lungstag VO dort nach Wilsnack verlegen Johann
lä(st Pfeı de Klöstern unterbringen Albrecht S1INS

den fränkıschen Klöstern noch weıter und püegte
Jäger W ochen lang daselbst eINZUQuartIeren und CIiInNe orofse
Zahl Hunde dort aufziehen lassen Das Klosteı Lehnin
wird Zahlungen für die Landesherren genötıigt ‘ das
Kloster Chorin muls 1484 aunf kurfürstlichen Befehl ZU

Wiederaufbau der abgebrannten Stadt Prenzlau Hilfe lei-
sten %

Die bte VON Lehnin wurden als herrschaftliche Räte
betrachtet ebenso unier andern die Vorstände (Pröpste) der
Frauenklöster Reetz un Zehden

Ein Recht autf die Ärnennung der bte odeı Pröpste
der märkischen Klöster konnten dıie Markgrafen mıt ück:
sicht auf dıe klösterliche Verfassung schwer erlangen doch
muls der Propst 1111 Spandauer Frauenkloster 'Tileman Pellen
‚infolge der gyrolisen Ungnade“ des Kurfürsten Stelle

niederlegen !°, un der VO  am} SsSe1NenNn Mönchen verdrängte Leh
nNnınNner Abt Arnold wendet sich beschwerdeführend Zn Fried-
riıch 11 11 Miıt Hıltfe des Rechtes der ersten Bıtte konnten

d E A C

Vgl auch Dıesdorf 8 om domine 111 tue Yreıtag da.-
nach 1 Marcam eiCc Dem Boten nach Berlın ,, des heren legers halven

Soltwedel uthtorichten “
1bıd. ]  %s 195 b

3}  [  76
4) Brief de dato Dienstag ach divIis. apl 1489 Geh und Haupt-

archıvy ZuUu Schwerin.
I1 557 f

ber diese Verpflichtung vgl Zimmermann Kirchl Heform-
bestrebungen, 61

356f 21 360
161 10) 11 106

11) Sello Liehnin 164 f Hır blıeb übrıyens auch ach SsSEe1N€EIN
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die Landesherren ıhre Schützlinge leicht den Klöstern
unterbringen Im fürstlichen Dienste wurden Mönche Ver-

hältnısmälsıg aelten verwendet Miıt groisem Eıtfer suchten
die Markgraftfen mehr Patronate ber Pfarren, Vikarien,
Kommenden ıhre and bekommen ährend och
Siegismund gerade auf dıe geistlichen Lehen WENISCL Wert
gelegt atte, dıe Verleihung SC1HEeIl Beamten der ege
überliels un: sich 1U  er dıe wichtigyeren weltlichen vorbehielt 1
trıtt Jetz das umgekehrte 11 De1l allen Amterernennungen
werden ausdrücklich dıe gelstlichen Liehen der Herrschaft
reservijert Selbst Prinzessinnen bedingen sich be] der WFest-
stellung ihres Leibgedinges das Verifügungsrecht über eIn!
Anzahl Pfründen AUS D Be] Verpfändungen wahrt sıch der
Hürst wenıgstiens dıe kirchlichen Lehen

Berliner Patrızler Trebbus, der Streite
Totschlag verübt muls ZUTL Sühne der 'T*hat dem Kurfürsten
3801 Altaı patrona das besitzt abtreten Der Inhaber,
GCiHN Wins, muls rESICNICFEN , auft kurfürstliche Präsen-
tatıon VCN ernannt 7ı werden ber auch der
Herrschaft e1INn direktes ec nicht ZULI Seite steht weıls

Rücktritt Bezıiehungen dem markgräflichen Hause Näheres
sıiehe 11L, 55

1 234.£.
Kurfürstin Katharına verlangt, die Propsteli AU Bernau, falls sIE

frei wird, vergeben dürfen H, 56) Markgräfin gnes iıchert
siıch das Recht mehrere altmärkısche Pfründen verleihen (C 362)
Als Markegraf Tec Jahre 1476 C1IHE ecue®e Abgrenzung der Ge-
rechtsame SEeINES Sohnes vornıiımmt behält sıch VOLI VOLN Franken
AUS, über die Propstei und „thumerey * VOon Stendal dıe Propsteien ZU

Salzwedel Berlin, Bernau die Pfarren Hrankfurt Kottbus und (3arz
bestimmen DE können I1 182)

3) A 11 174 383 f Höchstens bei einer Vel-
wüsfetfen Pfarre, WI1Ie beı der xoelow entschlielst sıch dıe Landes-
herrschaft uf d1e Verleihung ZU verzichten 316) Wenn J0-
hann das Patronat beı bestimmten Altar der Berlıner Marıen-
kiırche eintauscht und dafür ZW e1 andere Altäre preıisglebt F 219
9 50 1st der Grund hlerfür unbekann Friedrich 11 schränkt das
Kecht ZUT Besetzung e1INeSs Altars, das dem Havelberger Bischofe VeEI-
iiehen später wieder eiIN (Lewinski Dıie TAan! Kanzlei, 17)

1292f
e1tschr Kı-
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S16 Lieute, die S1e VEISOFSCNH 111 mı1t Pfründen versehen ;
verlangt S16 Jahre 1500 VORN dem ate Salzwedel

dafls dem (+eistlichen Johann Ymitz, der dem nachher
ZU Bischofe aufgestiegenen kurfürstlichen Rate Schlabren-
dorf qals Schreiber gedient hat 1Ne Pfründe städtischen Pa-
tronates verleihe F'rankfurt mulfls CS aich gefallen lassen,
dafs hbei der Hochschulgründung SeCciHNe kirchliehen Stiftungen
stark der Fundierung deı UnıLıversiıtät herangezogen WE -

den D Selbst M nıchtmärkische Städte, W IC Al Zerbst EYT-

geht bısweilen die Bitte kurfürstlichen Vertrauten
VErFrSOTSCN

Der Landesherr 1st bereits sehr für das WHortkommen
dals alle ihner., (G(eistlichen mafsgebend geworden

herantretenden ünsche Sar nıcht mehr befriedigen Ver-

Mas Kurfürst Albrecht antwortet (*+eistlichen autf
dıe Kmpfehlung andern, es SC1 SCHUS, dafs er iıh be-
raten habe, könne nıcht noch alle Freunde VErSUOTFSECN
In Franken fordert VOonNn SeCINeEN Greistlichen Treueid 5

un verlangt für die Präsentation un für dıe Kanzleiaus-
fertigung der Berufung hohe Gebühren, dals der Vorwurf
berechtigt War, verkaufe kirchliche Stellen eld
Die Pfarrer der ark wurden staatlıchen Zwecken,
weIit sich thun hefs, dienstbalr gemacht hatten als Gegen-
schreiber bei den Zöllen, als Finnehmer bei deı Bierziese

funglJeren Der Lebuser Archidiakon dient Friedrich
als Kourıier *. Die Inhaber der wichtigsten un: einträglich-
sten Pfarren Waren natürlich kurfürstliche HRäte FWFür den
Propst VO  e Berlin Wäar dies die Vorbedingung sSe1iNner Er-
NENNUNS Er mulste, WI1e es Erasmus Brandenburg VON sich.
sagt allezeit bereit stehen W1e der Splels hiınter der hür
Be1 der Besetzung der Stelle Jahre 1475 meınte Albrecht

4061 A 23 379
Material Zerbster Stadtarchiv

4) P 480
Lehmann I Anm

111 Nı 863 895
338

OE 11 604
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dafs es unumgänglich nÖötıg sel, dafs der FPropst Rat und
Diener der Herrschaft werde un! sıch ZUTLTF Residenz VOeTr-

pflichte
Die Umwandlung Von städtischen Pfarrkirchen un! Kl5-

sfern In Kollegiatkirchen, W1e S1e die entwickelte Landes-
hoheit überall erstrebte un! WI1Ie S1e VO  e den Mecklen-
burger Herzögen der Stadt Rostock gegenüber in blutiger
und greuelvoller Fehde geltend gemacht wurde, ward hier
aulser bei der Begründung des Kölner Stiftes und der Auf-
hebung der Prämonstratenserregel bei den Kapiteln der beiden
westlichen Bistümer nıcht mehr VOrScCchOMMeEN , VOon Albrecht

für SANZ unnütz erklärt Der Bruder Joachims, der
Magdeburger Erzbischof wurde, hat jedoch In seıner Stadt
Halile soifort dıe alten städtischen Kirchenverhältnisse
gunsten der Finrichtung VO  b Domstiftern gewaltsam WUIN-

gestaltet
So WAar der märkische, hohe WwWıe nıedere Klerus mıt

HWäden mannıgfachster Art die Landesherrschaft geknüpft;
er dankte ihr ın vielen Fällen die Berufung, hatte ihr
steuern , dıenen , gehorchen. CNN, wıe 1n anderen
Jerrıtorıen, die Landesherrschaft auch ın der Mark sıch
schliefslich lieber mıt weltlichen Vertretern der Bildung
als mıt geistlichen Käten, VOT allem als mıt Urdensgeistlichen
umgab, un die Kleriker W1e überall 1m Staatsdienste zurück-
traten, blieb doch die Dorge den Unterhalt der Krsatz-
männer ZUIN grolsen Teile dem Klerus aufgebürdet. uSs
konnte vorkommen, dafs ein Mönch einer mi(sfälligen
Predigt iın Strafe wurde Die Scheu VOr der
Immunität der Träger des geistlichen Amtes Wr längst g‘_

IL, 169
111  C s 265

Neue Mıtth d d eb hıst. s antıqu. ıtt. I d, 72.
Der Mönch schwört Ogar, nıcht mehr thun ZU wollen : und

sıch ÖN diesem ıde nıcht absolvieren lassen. Raumer 1 2094
Wenn der Berliner Geistliche (Schulmeister) Wins, der dem ONNEN-
zolle 1472 heftige Opposition macht, YON Albrecht mıt Gnadenbeweisen

wırd L, 36), handelt sıch ler mehr einen
Patrıcier als einen Geistlichen.

FLM
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wichen Man SIN  —>  &r wohl der ark nıcht weıt WIe

Albrecht eiINe fränkischen Falle anrıet angeschul-
digten Priester nıcht als Priester, sondern AıLs Verbrecher
pP1 OZESSIeren Man brauchte 1es sophistische Auskunfts-
mittel nıcht da der Papst WIC der oben erwähnte Vorftfall
mi1t Brandenburger Priester beweist 2 nıcht viel
Schwierigkeiten machte be Anträgen Geistlichen
degradieren Un dem weltlichen Gerichte überantworten
Der Landesherr ordnet Kirchengebete, eelenmessen A, nıcht
blofs für SCcInNn Haus, sondern auch für befreundete Hürsten,
nıicht kraft besonderer Stiitungen, sondern AUS jandesfürst-
licher Obrigkeit Dem Landesherrn geleistete Dienste werden
mı1t Piründen elohnt auf zukünftige Pfründen hofft der
unbesoldete fürstliche Hoimeister }, W 16 der zahlreiche Hof-
klerus, der inzwıschen nıchts als Speise und Kleidung
ofe empfängt Der Landesfürst verbietet der Geistlich-

Kır sieht ihreıt fremden Bischöfen Zahlungen eisten
Faıgentum als sC1mn Kammergut A, indem sich selber oder

Vorfahren als dıe ejıgentlichen undatoren der kirch-
lichen Stiftungen betrachtet Die Kleriker sSind 112 Jeder Be-
zıiehung Unterthanen des }Kürsten Der Markgraf übt nıcht
NUr Patronats- un Vogtel-, sondern wirkliche Herrschafts-
rechte über S1e A4US Als der Herzog Magnus Von Mecklen-
burg auf Ner Reise märkischen Frauenkloster
nıcht aufgenommen wurde, WI1I®@ er gewünscht hatte, be-
schwerte el sich nicht bei der vorgesetizten Kırchenbehörde,
sondern bei Kurfürst Tohann un füete hinzu, würde
solchen Geistlichen bestraft haben Wenn eE1IN Prälat WIC

der Propst des Salzwedlier Heiligen Geist Klosters Werner
Von DBortfelde wagt kurfürstliche Unterthanen WI®e dıe
Bauern Von Cheine die Holzungen beschädigt hatten

Selecta Norıimberg 249
2) e1tschr Kırchengesch 174

Vgl den Brief Albrechts über die Besoldung des Dr SsStocker
O, SE 42253 08

111  » Nr. 8492
Schreiben Martinsabend 1495 Schwerin, G(Geh U, Haupt-

arCchIiv.
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später SAr die Stadt Salzwedel In den Bann thun, annn
wıird er miıt ungnädıgen W orten ZUr Zurücknahme des Kdikts
angehalten Selbst das kirehliche Asylrecht D xlaubt der
Hürst nıcht mehr achten IMmMussen. Joachim Jäflst 1504
einen Verbrecher AUS der Hreıstatt der W erbener Johanniter-
komturel herausholen

Friedrich 11 hatte VO  (} aps Nikolaus diıe Erlaubnis
erhalten, den Klöstern und Stifttern weltliche Personen
ihrem Schutze beizuoranen A& o 6s ıst nıcht bekannt, dafls dıe
Markgrafen AUS diesen Vogteirechten Befugnisse ableıiteten,
Ww1e die bayrıschen Herzöge thaten D dagegen wahrten S1e
siıch das Aufsichtsrecht ber die kiırchlichen Fınkünfte , die
bisher nicht immer in zweckentsprechender W eise verwandt
worden Die Krträge der Mirakeln reichen Yanger-
münder Marienkapelle wurden vVvVon dem Hauptmanne der Alt-
mark und ZWeı AUuSs der Stad NOMMENECN (+>otteshausleuten
revıdıert Die beträchtlichen, aber häufig der eigentlichen Be-
stimmung zuwider tür {remde Dinge ausgegebenen Kalands-
einkünfte durften die Markgrafen ach einem Priviıleg, das
bereits Kugen Friedrich 11 erteilt hatte, in ihnen ZUdSASCH-

VYriedrichder W eıse frommen Stiftungen verwenden *.
hat darauf fulsend dıe Hebungen zweıer Kalandsaltäre ZUxr

Fundierung des Kölner stiftes benutzt Als eıne reiche
Patrızlıerin 1m Jahre 1473 in ıhrem Lestamente das Kölner
Domstifit reichlich bedachte, benutzte Albrecht 1es autf der
sstelle dazu, dem Stifte die wenıgen Gelder, die die Herr-
schaft ihm für Beleuchtung, für den Unterhalt der Chor-
schiler Ur Verfügung stellte, entziehen Streitig-

1) E  9 477{
Das doch dıe rundlagen für das in Krimmalfällen och immer

häufige Sühneverfahren bot. und en JThätern die Möglichkeit ZU Ver-
handlungen miıt den Geschädigten gab

67 434
295

Rıezler, (ÜJEesch. alerns ILL, 816, vgl auch Zeıtschr. er.
etfe Schlesw.-Holst.-Lauenbg XXLV, 113

16, 45  Er 88 f
L Ar I8 319—53022 1L,
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keıten zwischen Geistlichen werden Jetzt VOL den Landes-
herren ausgeglichen Kurfürst Johann entscheidet entweder
unmiıttelbar, oder lälst durch äte eın Urteil fällen. o
oreift 1n den Streit eın zwıschen dem echanten un! den
Domherren Stendal. Er lälst SCHAUE Bestimmungen ber

Eibenso schlichtetihre Bezüge, Strafen treffen
die Händel zwıschen der Komturei un der Stadt Werben
Kr Jälst die W echselbank, die dıe Johannıiter in der dortigen
Kırche aufgestellt hatten, entfernen In Gemeinschaft mıt.
seinem Vater erläflst Cr eıne SENAUC Ordnung über die Pro-
ZzessiONeN ın Berlin - Köln. Die Keıhenfolge beim Umzuge
un die Berechtigungen des Propstes W1€e des Dechanten
öln werden darın festgesetzt Kr verlegt das St Annen-
(Augustinerinnen) Kloster , das VOT den Mauern Von Salz-
wedel lag', 1n die Stadt, erlauht den Nonnen, ihren (+ottes-
dienst nach ihrer kKegel 1n der dortigen Nikolaikirche abzu-
halten, sıichert aber gleichzeitig die Pfarrrechte des Salzwedler
Propstes Hır erwirkt die Genehmigung des Bischofs VON
Verden Zı alledem un wirbt be]l Hamburg und ohl auch
be1 anderen Städten Spenden für das bedürftige Kloster
Der Landesfürst fühlt sich als Hüter der Reinheit der Kirchen-
lehre, S W ahrer der Disziplin, als W ächter über den Lebens-
wandel der Geistlichen. Die feste un: bestimmte W eıse, mit
der der Hauptmann der Altmark dem Salzwedler Heiligen
Geist - Kloster bei Strafe der Landesverweisung die Kloster-
reform aufzwingt zeigt, WI1e mächtig sıch das Selbstgefühl

1) Vgl d, 506 f. — O, Q  }  a

Kbenda.
ungewils.

es sıch um 1ne kırchliche Stiftung handelf ; 1st

D erl Stadtbuch, OD
K 416 1  9 4.924 f
1 413 Albrecht weist N  @,  änen Sohn All, en alten Streit

zwıischen den Berliner Pröpsten und em Bischof Von Brandenburg In
die Jand ZU nehmen.

Der Hauptmann Kıtter Busso ön der Schulenburg Sagı do-
M1INuUusS march1io OMNINO vult, ut ad patrum istorum VOS refor-
meti1s. SI 1d negaverit1s, tunc OM1NE€ES VOS de terra Sua eilclet; ubl di-
mittitis SENSUS vesLros, quod hoc 1ON consideratis ? Geschqu. der Pro-
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des Laijen, vornehmlich des Beamten den Klerikern CN-
ber äufserte.

In einıgen anderen, vornehmlich in kleineren Lerrıtorıen,
iniolge der Knge der Verhältnisse alles 1e] unmittelbarer

empfunden wurde, mochte die Herrschait des Hürsten ber
die Kirche noch augenfälliger werden, ın Jülich, der
Herzog kraft se1ner obrigkeitlichen (Jewalt die Konkubinen
AUuS den Häusern der Priester austrıeb, ın Lauenburg,
der Herzog einem neubegründeten Kloster vorschrıeb, falls
e weiıteren Grundbesitz erwerben wünsche, musse 1es
verpfändeter landesherrlicher sem , den der Hürst auf diese
bequeme W eıse AUS den Händen der Pfandgläubiger ‚USZU-

In derlösen un VO  am} sich abhängig machen suchte
Mark War aber dıe Landeskirche, ohne dals irgend ein kirch-
ıches Rechtsverhältnis wesentlich beeinträchtigt oder die (+e1st-
lichkeit hartem Zwange unterworfen worden wäre, eıner
unangefochtenen Institution geworden., Nırgends hatte INa

wenıger über römische Mifsbräuche un Kıingriffe 7ı klagen,
Der Klerus blieb eine ireue Stütze der heglerung; die Prä-
laten Aaren auf den Landtagen der an dessen Zustim-
IHUNS allen Vorlagen der Hürst 1m VOTA4US sicher
Das Landesinteresse W ar bel ihnen durchaus malsgebend.

Einem zuverlässigen Stande suchte dıe Herrschaft
erklärlicherweise NUu  m selten Reformen aufzunötigen, sondern
liefs ih unbeschadet des KRechtes, nach Belieben einzugreıfen,
ach seıinen W ünschen leben und tOrtie ıh HUL, landes-
herrliche Interessen ın Frage kamen oder ein direktes
Ärgernis Abhilfe erheischte.

1Nz S5achsen XIX 50  m— Auch die Stadt Salzwedel drıngt auf Refor-
matı]on.

1) Zeitschr. Schlesw.-Holst.-Lauenburg. eSC. XILL, 150 Vel
übrigens die 1st. Zeitschr. LAAV, 452 ff. cıtierte Litteratur.
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Geistliche Gerichtsbarkeit
Nur In eınem Punkte hielt die Kirche ihre Forderungen

der Landesherrschaft gegenüber mıiıt groiser Zähirgkeit und
nıcht ohne Glück auifrecht, hinsichtlich der gelstlichen (ze-
richtsbarkeit. ID ist bekannt, dals dıe Kırche namentlich 1M
späteren Mittelalter ihre richterlichen Befugnisse erheblich
ausdehnte und nıcht blofs Hrevel SC die KReligion un
Vergehungen ihrer Priester, sondern alle Verstölßle a die
christliche Sıittenlehre abzuurteilen begehrte Obwohl u
sprünglich 1Ur bel Sachen zuständig, die das geistliche Amt
als solches betrafen , oder bei denen die diesem garantıerte
Unverletzlichkeit 1n Frage kam, wurde dıe geistliche Justiz
durch die Kleriker bald azu benutzt, auch Streitigkeiten
über Erb und Kıgen bei ihr anhängig machen. Es am
rasch dahin, dafls Priester sich Schuldtitel auch Laıien
abtreten jefsen un dıese Ansprüche Isdann VOL dem ge1st-
liechen Gerichte geltend machten uch über dıe Gültig-
eıt von 'Testamenten wurde VOL diesen Tribunalen sehr oft
verhandelt. Diese Ausdehnung der kirchlichen Kechtspflege
kam infolge der Schwerfälligkeit un Mangelhaftigkeit des
weltlichen Gerichtswesens dem Bedürfifnisse der Zeit sehr enNt-

Der geistliche Richter WE miıt hohen Kirchenstrafen
rasch bei der Hand, und WL dıese auch den Mächtigen
gegenüber nıcht mehr 1el ausrichteten, wirkten G1@e doch
beı den geringen Leuten, die sich bei diıesen Prozessen
meıst handelte, rasch un sicher. Zudem verfügte das gre1st-

Vgl Riezler ILL, 813 U ıo

2  S0 Heideman n, Die RKReformation 1n der Mark Brandenburg,
Kıne Ühnliche Cession, Zerbst Stadtarchirv. Petrus Schulteti VON Jüter-
bock Zerbst. Or Sein Schwager habe ihm ZUT Beihilfe ‘ HY
geistlıchen tande und studio" eine Forderung VON rh. einen
er DsSter Bürger VOLr einem Notar cediert. Der Zerbstär verweigert die
Zahlung, Bittet, iıh dazu anzuhalten, „ouch uUuNsSzZer hoenschulen Zl
Krffartte schriefte, begeren un: Neisszige erkennen und herzen
zıeh 66 UuUSz Krff. uf mıttewochen die einerum NNO dnı eic. Lxx
quinto under IN yN pıtzcher eifc.
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liche Tribunal In der ege. ber besser geschulte Richter
IS die weltliche Justiz, die noch azı In den Städten durch
dıe Streitigkeiten ber das Gericht zwischen dem Lehnrichter
ınd dem ate Are beeinträchtigt, auf den Dörtern durch die
allgemeine Unsicherheit un die groisen Veränderungen, die
die Entstehung der patrımon1alen KRechtspiflege hervorrief,
lange Zeeit lahm gelegt wurde. Als aber die erstarkende
Landeshoheit ihre oberstrichterlichen (G(Gerechtsame ZU-

gestalten wünschte, empfand S1e die Konkurrenz der ge1st-
lichen Justiz Jästig *; G1E erhob daher die Forderung, dafls
Von allen Urteilen die Appellation AI den Landesherrn fre1-
stehen mMUusSsSe nd suchte dıe Zuständigkeit eiNes kirchlichen
Verfahrens möglıichst abzugrenzen. Das Durcheimander, das
bisher 1M ((Gerichtswesen bestanden, hatte schweren Klagen
führen mussen. Prozesse, dıe VO  b einem weltlichen (Grerichte
bereits entschieden a  ch wurden VON dem unterliegenden
Teile be1 eınem solchen geistlichen Tribunale anhängig A
macht. Von Sahz verschiedenartigen Gesichtspunkten AUS

gefällte, siıch widersprechende Urteile, über die eine Fınıgung
1Ur sehr schwer U erzielen se1ın konnte, mulsten einer ArSch
Beunruhigung und Krschütterung der Rechtssicherheit führen.
> (} kam CS, dafls 1Im Jahre 1445 der Landtag unter Zustimmung
un wohl auf Anregung des Kurfürsten einen Beschlufs gegen
die geistliche Gerichtsbarkeit tafste auf Grund dessen Kried-
rıch IL iın Rum ihre Fınschränkung beantragte. ID sollte
nıcht gerade verboten werden, Sachen VOL geistliche Gerichts-
höfe bringen , doch sollten Ffennigsachen davon AUS-

geschlossen eın un: notorisch AÄArme WESCH Schulden nıcht
Kirchenstrafen verurteilt werden zönnen. uf Verlangen

sollten alle bei geistlichen (xerichtshöfen eingeleiteten Prozesse
dem ordentlichen Richter oder dem Hofriehter überliefert
werden, dıe kirchlichen Organe aber 1LUFr dann einschreiten
dürfen, WenNn die weltlichen versagt hätten. In diesem letzteren
Falle hatte die weltliche Justiz Strafen, die die geistliche

1) Vgl die geharnischte KErklärung Siegismunds die geist-lıche Gerichtsbarkeit 8,
2473
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erkannt, 7ı respektieren un ZUT Ausführung bringen.
Da der Papst Nikolaus Friedrichs W ünschen willfahrte un:
das landesherrliche Gerichtswesen sich merklich besserte, liefs
sich wenıgstens, soweıt die VOonNn dem Markgrafen abhängigen
Bıschöfe un Prälaten in Frage kamen, eın Zurücktreten
der geistlichen Justiz ermöglıchen. An Klagen fehlte immer
noch nıcht, w1e eıine ‚pätere Beschwerde Friedrichs I1
Papst Paul un dessen Vorhaltung Al das Stendaier Dom-
stift 465) fterner die Bestimmungen des Havelberger
Bischofs ber den Mifsbrauch des geistlichen Verfahrens
s  O Unbemittelte, darthun Der vertiraute Rat Wriedrichs,
der Minorit Doktor Kannemann, mulste se1ner Streit-
schrift das geistliche Verfahren ın Schuldsachen eine
heftige litterarische WFehde mıt den Unıyversıitäten Zı Kirfurt
und Leipzig durchkämpfen

Indessen zonnte Markgraf Johann iM Jahre E Er ohne
weıteres befehlen , eınen Prozels, der bel dem Offizial
Zuesar anhängig gemacht worden, den Rat Branden-
burg weısen }, und der Offizial wıird sich dem landes-
herrlichen Machtspruche nıcht widersetzt haben Schwerer
War aDer dıe geistliche Gerichtsbarkeit unterdrücken,
weıt SIE iın Gegenden ausgeübt wurde, die unfer der ge1st-
lichen Herrschaft nıchtmärkischer Bischöfe standen. Auf
(4+rund eıner Veré*ünstigung des Papstes Nikolaus N wonach
Märker nıcht weıter als ZzWel Tagereisen weıt geladen werden
dürften iefsen sich allerdings wichtige Verträge erzielen.
Der Bischof VO  am} Kammin“, in dessen Stifte das geistliche
Gericht Tag für Yag, auch An Weıjertagen , arbeıtete un

1) Auds 1  y
2  ,

3) e 420
Abh chs.  5  Q5  A Ges Wıss 1857, (28

216 vgl auch Raumer 1L, 1/4 In einem Erbschafts-
über den Nachlafs eEINES Danzıgers zwıschen einem Kloster

und einem brandenb Unterthanen, dringt Johann In einem Schreiben Al
den Danziger Rat uf weltliches (Aericht des gelstlichen , denn
dorthin gehören Krbschaftssachen S, Danzıg, Stadtarchir
53) V, 5

7) Siehe ben L1
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nıcht wenıger als 4 — B5 Notarien, Unteroffiiziale und explora-
ores beschäftigte ernannte eınen Vertreter auf märkischem
Boden Der Bischof Von Halberstadt hatte sich schon 1435
verpflichtet, das geistliche Gericht ber die 1M „Balsambanne “
aANSZESESSCHNEN Altmärker durch einen Stendaler Kommissar AUS-
ben lassen. Kır beschränkte die Wirksamkeit auf Glaubens-
sachen un: wollte jeden Bannspruch der ÖObrigkeit des Ver-
urteilten mitteilen un: S1e das AÄAnsuchen richten, den
Verfemten auszustolsen Der Bischof Von Verden schlofs
im Jahre miıt AÄAlbrecht e1in Abkommen, wonach HUr
noch In rein geıstlichen Angelegenheiten Märker prozessijert
werden durften 1478 ernanntfe auch Cr einen märkischen
Vertreter un: behielt sich DT. VOor, be] Wreveln gegen (z+eist-
liche und die Religion, SOWIe be] Appellationen einen belıebigen
Richterstuhl Zı sefzen Damit die Bıschöfe nıcht den Um-
stand benutzen könnten, dafs dıe päpstlichen Bewilligungen
1Ur für die Lebenszeit Flriedrichs erteilt worden 9 liels
Albrecht 1n den Jahren 1471 un 14729 die Bullen erneuern
und durch die Bischöfe der Mark, die der Papst Kon-
servatoren der markgräflichen Privilegien ernannt hatte, Von
NEeCUEeM publizieren ber diese Maflsnahmen halfen nıcht
allzu 1e]| Albrecht erklärte selber , dafs den Landes-
‚rENZEN eın Jahr vergehe, ohne dafs monatelang Interdikt
gehalten wurde un da{fs 1es aut Grund VO  — Christen- un
Judenschulden erfolge, die den geistlichen (rerichten e1N-
geklagt worden Beschwerdeschriften der Städte Prenzlau
und Pritzwalk zeıgen, 1n welchem Umfange dıes geschah
uch ın der Altmark stellen die Stadtstatuten Von Salzwedel
jedes Laden anderer VOLT den geistlichen Richter unter Strafe

1) Kosegarten, (xesch. der Unir. Greifswald Vn
2  9 404

Raumer 1L, 18 .
1  . 381 ft.

5) X 190 I‘ 2U: 3920
Zahlreiche Klagen 1— 111 passım.

f JIL  9 Nr
21 307 f. 341
E 390 Salzwedel gehört 4& Verden.
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un die VO  — Alvenslieben sefzen 11l ihrer Gerichtsordnung
test dafs CinH ıhnen untergebener Hufner, WeNnnNn CLr sich AL

geistliche (Gericht wende, eC1inN Kossät 1alben Gulden
Strafe zahlen habe un dalfls dıe Kläger TÜ1 Aufhebung

I rotzeiwsa gefällter Bannsentenzen Sorge tragen müilsten
solcher Strafandrohungen CS ohl nıcht allzu übertrieben,
WeNn die altmärkısche Ritterschaft 1480 auf dem Landtage
behauptete, die geistliche J ustiz fragY'e Jährlich mehr AUS dem
Lande qls W O1 Landbeden ? uch die Landesherrschafift
agh CIN, dals alle Verbote nıchts heilfen würden WEeNN nıcht
gute weltliche Kechtspilege der geistlichen den Boden ent-
ZUSC Bisweilen konnten die Markgrafen selbeı nıcht UIN-

hın, VO  S der verpönten kirehlichen Gerichtsbarkeit Gebrauch
machen W ıe S1e troftz ajler Gregnerschaft dıe VerI-

hafste un gefürchtete Feme gelegentlich anrıeten über-
wanden S1Ce die Abneigung SCcSCH den Wettbewerb der gxEISE-
lichen Richte1 WLn ıhnen dıes Verfahren einma|! besondere
Vorteile AÄussicht stellte oder WEn S1Ce ihre Handlungen
durch den AÄusspruch anscheinend unabhängigen (4e-
richtes stütfzen wollten s1e wählten sich hierbei ziemlich
willkürlich den ihnen zusagenden Riıchter AUS, ohne ück-
sicht selhbst auf die bischöflichen Reservatfälle Als Albrecht
das Testament des Küchenmeıisters, das en reichen Nachlafs
dıeses unter der lässigen Aufsicht Friedrichs 11 begütert e
wordenen Mannes, de1ı Verfügung des ungefreuen Trebbiner
V ogtes Balthasar VO1 Schlieben überwiles, umzustolsen be-
absıchtiete, wurde das geistliche Gericht des Brandenburge:
Bistums damıft betraut obwohl Schlieben 1s5sCHh behauptete,
dafls 1022  w sich dort mi1t dem heiklen Handel 1Ur auf Grund
des VO  — Albrecht geübten Zwanges befalste © In Schuld-

1) A FE 191
2 KRKaumer 11 ol

P I 59902 geden allayn, das sleunige rechte gericht SCECNH
nach altem herkommen der marck PE Branndemburg, damıt die Kortisey
nıt Dal das land falle nd CyM yeder bei landtleuftigen echten hbleıib
und bekommen HOS6,

Prı 58 ch, Die Hohenzollern und die Städte der Mark 126
5) P F 44

Raumer 11 51
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angelegenheiten konnten alle Stände des Bannes wenıg
enftraten, dalfls Joachım der Stadt Salzwedel gegenüber das
lLandesgesetz, wonach n]ıemand weltliche Schuldsachen VOr

eın geistliches T ribunal bringen solle, geradezu autfhob
Hartnäckigen un böswilligen Schuldnern gegenüber bliehb
der Bann, die Ausschliefsung AaUuSs der christlichen (+2emein-
schait, das wirksamste Miıttel Doch liefsen eS sich die Mark-
grafen nıcht nehmen, WEnnn Bannsprüche, dıe Von märkischen
Kirchenbehörden gefällt AFCIHL , ihnen nıcht zusaygten, ihre
Kassatıon anzuordnen S1Ee VOL remden ausgiıngen,
durch ihre Bischöfe eine relaxatıo erteılen lassen uch
ach Kom, dıe verschiedenen Gerichtshöfe der K-urie DE
langten zahlreiche märkische Prozeissachen, zumeıst
Berufungen VO.  F Laıen oder Priestern UrteMéist-
licher oder weltlicher Richter indessen hegt die Mehrzahl
der bekannt gewordenen Fälle in der Zieit vor den RHeformen
Friedrichs 11 Seitdem stellte die Landgshérrschaft die Anpel-
latıon nach Rom unter Strafe entlich in der Neumark
zeigt Na  — sich Anfange des 15 Jahrhunderts miıt der
Prozefsiührung VOLr der Karie ohl vertrauf; INn kennt dıe
hıerfür günstigste Jahreszeit Ö0 ein neumärkischer Priester
droht dem ate Könıgsberg, werde se1ıne Ansprüche

die Sstadt etlichen (Jurtisanen abtreten, die den Rat
schon miıt Prozessen verfolgen würden In späterer eıt
handelt CS sıch meiıst Klagen VO  $ KFremden Märker,

Beschwerden on Geistlichen, Piründenstreitigkeiten ;
klagen Mitglieder der Magdeburger ratsfähigen Hamilie

ode verschiedene Alvensleben 1n Kamminer rTIe-
sier D  18  O  S0 C  Nn Königsberger Ral werden mehrere

1 D T., vgl uch ä 304
ÖR2) 1  '

I; 474 {7. ber Bannsprüche vgl och 1  9 148 ; 2  3
429; 14, 454 ; 25, IFE L, 206

aumer 1L 241 Berlin erwarb 1451 das EC.  5 nıcht mehr
ach Rom cıtlert werden Zu dürfen. Miıtth Ver. Gesch. . St.
Berlin 1  9 1 Hür die heimischen geistlichen Gerichte nahm die aGeistliche als ständıge Fürsprecher Stadtbuch 249 263

5 2 196. 6) 19, 315 17, 159
2 200
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GGardelegener Kathenower, Stendaler Bürger Von (zeist-
ıchen ın Rom angeschuldigt. So hängt der ota e1n
Prozels z»wischen einem Klöden und einem Alvensleben
ber die Halberstädter Propstei St Boniftaz ach Rom
gelangt auch der Kckart Schulersche Notzuchthandel , der
bereits das Baseler Konzil] beschäftigt hatte In Rom ergmg
In den meısten Fällen ein Urteıil ; der FPapst ernanntfe dann aAll-

gesehene Geistliche in der Nachbarschaft der Mark oll-
streckern der Sentenz. Bisweilen wurde das damıiıt be-
gründet, dafs angesehene Märker 1m Lande schwerlich ein
Kleriker einzuschreiten würde Doch scheint CS als ob
die päpstlichen Fmntscheidungen nıcht allzu 1e1 Anerkennung
gefunden haben , denn einzelne der genanntien Hälle finden
ihre thatsächliche Krledigung erst durch die landesherrliche

SO wırd der Prozef(sKechtsprechung oder Vermittelung.
wWwel /  & elegener Bürger Udonis un Schulte, der

bereits 1484 In Rom beendet worden, 14992 durch fürstlichen
Spruch AUS der geschafft SO geschieht auch mıt
einem Simoniefalle : Der Kl‘erik_er Velkoper hatte einem
anderen se1ine Stelle abgetreten unter der Bedingung lebens-
länglicher Versorgung für sich un seine Magd, hatte aber
dann, als der Nachfolger Schwierigkeiten beim Antritt se1lner

1) 144 {£.
111  9 Nr. ll DZG

1 131# 52
21 4924

134f. Aufser den Al anderer Stelle, in einem demnächst
in den Forsch. TL Brand. -Preufs. (zeschichte erscheinenden Aufsatze,
über das geistige Leben der Mark erwähnenden Märkern, die
ofe Rom eine Anstellung gefunden, weı den ine Menge Märker
dort vorübergehend 1n Geschäften erwähnt, S() Kngelbert Wusterwiıtz
1405, Koneke AUS Bernau, Propst ZU St. Peter Paul in der
Magdeburger Neustadt, Dr. Möring 11 dSeptember 1495, r. Pı-
werling, Joachim Klıtzing, der Neffe und Nachfolger Albert Klıtzings,
Dr Blankenfelde LWL, der OmMIinus Bernardus de Brandeburg,
LIUunNnc CUusStos et CanonNicus ececles. ogunt,, der 1484. die BHestätigung ert-
holds on Henneberg erbittet (Thuasne 1, 101), eın Märker SEWESEN,
bleibe dahingestellt. In Rom erhält. Gerard Blok, der einen Priıester
geiÖtet, Lossprechung, Sıtz.Ber. er]. kad 1883, 4A50

153
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Stelle fand, die Pfründe, q Ig oh nichts vorgefallen , wieder
übernommen. Der Papst enthob den Velkoper Pfründen-
verkaufs seINES Amtes;: der Entsetzte behauptete sıch aber,
un Kurfürst Johann konnte dıe Sache nach einıgen Jahren
beilegen Wie orofs die Zahl der Fälle SECWESCN ıst, ın
denen märkische Sachen nach Rom SCZOZECN wurden, un
wieweıt hierdurch der kurfürstlichen Justiz Abbruch geschah,
wıird sıch ers nach Veröffentlichung des ın Rom beruhenden
Materiales übersehen lassen Der Papst ernanntfe ın märki-
schen Händeln meıst märkische Bischöfe Delegaten, diese
wieder übertrugen den Entscheid einheimischen Prälaten.
Diese Subdelegxaten wurden 1U bisweilen, vermutlich 1n
den Prozessen vernommen werden und Auskunft -

teılen, nach Rom cıtıert Kıs kann sich nıcht vereinzelte
Fälle gehandelt haben, da Kurfürst Albrecht wünschte, die
Stände sollten einen Prokurator iın Rom unterhalten qlis
Rechtsbeistand Recht suchender Märker, wI]e einen solchen
der deutsche Orden und die Sachsen bereits besafsen. Der
Plan ist. erst. untier Joachim ZUT Ausführung gelangt
Bis dahin behalf INa  — sich mıt den zahlreichen Märkern, die
alg Advokaten oder Schreiber bei päpstlichen Behörden thätig
wWwäaren un ihren Landsleuten Dienste leisteten Ein

I, 239
Von dem durch D Kretzschmar gesammelten Materiale (vgl.

Röm Quart.Schr. VIL, 217) ist noch nichts veröffentlicht worden. Bis-
weilen erteilte der mische Stuh! auch nechtsbelehrungen allgemei-
NeTen Inhalts. So etellt Papst Calixt 111 455 uf Anfragen UuSs dem
Bistum Lebus fest , dals Geldzinsen Von Grundstücken gezahlt werden
dürften und nıcht als ucher 7 bezeichnen selen. CJod dipl. SaX reg,1L, Ö, 118 . In der Mark hatte die strenge Anschauung die den.
Kentenverkauf verwarf, Anklang gefunden. Auch Jakoh Vünh Jüterbock
stimmte iıhr s

V, 2920
4) Ebenda Hauptsächlich sollte der Prokurator ohl dıe Kurie

veranlassen, die Streitsachen an dıe zuständigen, andesherrlichen (Gje-
rıchte Z verwelisen.

1  9 356 f.
siehe oben S 354
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Pritzwalker, ebenso einNn Stendaler Stipendium gewährten
Leuten, die eine solche Stellung erstrebten, ıne Beihilfe

Irrungen mit dem Eirzstitte agdeburg.
Wıe die Ausdehnung der geistlichen Gerichtsbarkeit auftf

weltliche Sachen vornehmlich ın den Gegenden Rückhalt
fand, 1n denen firemde Bischöfe das geistliche kegıment {ührten,

stie(sen in diesen Bezirken eINeEe Reihe landesherrlicher
Maflfsnahmen eichter auf Wiıderstand, als lediglich die
dreı märkischen Bischöfe in Frage kamen. Die Landesherr-
schaft Z0S dıe altmärkische Geistlichkeit 1n den Jahren 1481
und 1489 den Reichssteuern heran, die der drıtte Nürn-
berger Reichstag 1m Jahre 1481 bewilligt hatte, un: die
dem Namen ach der Bekämpfung der Türken dienen ollten
Wiıe der Brandenburger Bischof VO  a} den (zeistlichen selnes
sächsischen Bistumsteiles Beisteuer torderte, unternahm dıes
der Bischof VONR Halberstadt beı den ihm untergebenen al
märkıschen Pfarrern. Bischof oder vielmehr Administrator
W Ar ZULT Zeit Hrnst VON Sachsen, der Sohn des Kurfürsten
Eirnst, der gleichzeitig das Magdeburger Erzstift inne hatte
Markgraf Johann unftersagte den Greistlichen, dem Ansınnen
Folge leisten und hefs S1e >  O che Zahlungsbefehle und
den Bannstrahl Krnsts nach Rom appellieren. W er sich der
Berufung nıcht anschlofs oder die Zahlung leistete , wurde
der Kıinkünfte se1ner märkischen Pfründen beraubt Der
Papst beauftragte den Kaspar VO  (a 'Theramo mıiıt der Unter-
suchung der Angelegenheit; dieser ernannte die Dompröpste
Z Lebus und Brandenburg Subkommissarıen ; ersterer
hob dann 3 August 14892 den Bann auf . Damit
scheıint die Sache e1nNn nde gefunden haben Der Streit

S, ” 25, 479 In dem Stendaler heilst 6! S] interım
aut completo sentenn10 in HKomana Curı1a sStiare et officium Copllstarum
discere allasve ın practica 1Ur1s ıbıdem CACI velıt

2) 2 416
Gercken, Ausführliche Stiftshistorie von Brandenburg, 247
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W aAr 1n erster Linie e1in Schlag den Erzbischof von

Magdeburg un ers In zweıter Reihe SCSCH das unmittelbar
beteiligte Halberstädter Stift gerıchtet. Das KErzbistum zeıgte
sich 1n jeder Hinsıcht als en unbequemer, unireundlicher
Nachbar, un seine Schwächung, Ja die Beseitigung
selner geistlichen UÜbergewalt blieb daher eın Zael, das die
märkısche Politik nıe AUS den Augen verlor. Yriedrich II
gelang C die AUS den Tagen der Askanier sftfammende
Liehnshoheit des Krzstiftes über die Altmark abzuschütteln 1,
er sah selbst die Angriffe der Magdeburger I’heologen SCHCN
die Wilsnacker W under qls Kinmischung ıIn se1n Fürstentum

Z s die Überlassung des Landes Jerichow An Magdeburg
haft nıe verschmerzen zönnen. Kr hat noch manche andere
ergebnislose Streitigkeit mnıt den Krzbischöfen geführt und
bei ıhnen adurch die ust Wiedervergeltungen hervor-
geruifen entzogen 31 e dem Havelberger Bistume
das Kloster Jerichow 3 aber GE WAar doch nde er-

folgreicher als die geistlichen Gegner. Kıs gelang iıhm wırk-
lıch, die Metropolitanrechte der Erzbischöfe ber die beiden
westlichen märkischen Bistümer verkürzen; OF erreichte
dies, indem 67 den Verkehr se]ıner Bıschöfe mıt Magdeburg
möglichst unterband; die Konsekration der neugewählten
Kirchenfürsten [(0381 Brandenburg und Havelberg wurde durch
den Bischof VO  z Lebus, nıcht durch den zuständıgen Krz-
bischof VOTrSCHOMMEN Das mulste dazu führen, dafs sich
diese Bistümer in der 'That des Zusammenhanges mıt Magde-
burg allmählich entwöhnten Die Erzbischöfe suchten War
dieser Verdunkelung des Verhältnisses enigegenzuwirken,
unterlie(sen 7 nıcht, selbst WO S1ie 1Ur 3  ANZ nebenbei
der märkischen Bischöfe erwähnten, ihre Unterordnung

4, 421
2) Siehe oben XAIX.  ‘9 416

Buchholz, Versuch einer Gesch der Kurmark 1IL, 256
Q, 426 Hädicke

Nur der schwache Bıschof Busso VON Havelberg, derselbe, dem
Kloster Jerichow 1489 unter dem Vorgeben einer Reformation entrisssen
wird, läfst einmal ıne Stiftung durch den Krzbischof bestätigen,
255 3,

Zeitschr. Kı-G X 3,
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betonen. So heilst eES ın eıner Magdeburger Aufzeich-
NunZ, dıe dıe Nachbarn des Amtes Jerichow aufzählt: Es
ZSTENZE dieses Amt diese un jene märkische Landschaft,

„des bischoves /A Havelberg stift derselbte ischof
Havelberg ein sulfraganeus ist CYNS erzbischoves Magd-
burg‘“ ber An Erzbischof Ernst VON dem Bischote-
Johann VOuNn Havelberg den 1reuschwur iorderte , WwIlies der
die sich berechtigte Korderung als SahNz ungewöhnlich
und Nneu weıt VON sich rst qls ein brandenburgischer
FYinz; Joachims Bruder Albrecht, den erzbischöflichen Stuhl
bestieg, milderte sıch 1e8 Verhältnis. Bis dahin konnte
selbst der Umstand, dafls zahlreiche Märker, darunter viele
Spröfslinge angesehener altmärkischer und priegnitzıscher
Yamilien Mitglieder des Domkapıtels oder der anderen Magde-
burgischen Kollegiatstifter aArch, die Bezıiehungen nıcht
bessern. Der terrıtorjale Patriotismus, der sich iın einem
Lande VON der Bedeutung, Geschlossenheit, den geschicht-
lıchen Krinnerungen des KErzstifts frühzeltig einstellen mulste,
Wr stark SCcCHUS, bei den AUuSs der Fremde berufenen Dom-
herrn Jedes Liebäugeln miıt der Heimat, jede WFörderung der-
selhen autf Kosten des Stifts verhindern. Der otsdamer
Schönau bedachte allerdings als Magdeburger Kapitular SE1INE:
Geburtsstadt 5 un erwarb eın brandenburgisches Amt pfand-
WweIlSe, wurde aber doch rasch VOM Kurfürsten Johann abgelöst
Eın anderer Magdeburger Prälat märkischen Ursprungs, Bal-
thasar VO  an Schlieben, zugleich Dompropst Lebus, förderte
mıiıt besonderem Eiıfer die Von den Markgrafen trotz aller
offiziellen gegenteiligen Beteuerungen als schwere Niederlage
empfundene un wirklich S1e und ıhr Land gerichtete:
Krhebung des sächsischen Prinzen Ernst auf den erzbischöf-
ichen Stuhl nd selhst eiIN Mann w1ıe Albert Klıtzıng,
der als Sekretär Friedrichs und Albrechts emporgekommen,
ın alle brandenburgischen (Geheimnisse eingeweiht und VvVon

Magdeburg, Kol Staatsarchiv. Nıedersächs. Kreisarchiv, Nr E
Hädicke

I: 1861.
I, 188 (1486). 1493 erhält Hans Niebehde das mt.

5) BER 619
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jJer 2AUuSs einer einflufsreichen Stellung dänischen Hofe,
dann ZUr Magdeburger Domdekanei aufgestiegen WAÄTr. erwıies
sich 1n dieser W ürde ebenfalle nıcht als Vertrauensmann der
brandenburgischen Diplomatie. Kurfürst Johanns Räte glaubten
9 VO  S dem durch Familienbeziehungen , Besitzungen,
Vergangenheit mıt der ark NS verknüpften Manne nıcht
einmal ıne ehrliche Auskunft über Verhandlungen, denen

früher qls märkischer Vertreter teılgenommen , erwarten
dürfen Derartiges Miılstrauen brachte INa  w branden-

burgischen ofe der erzbischöflichen Politik un den ännern
enigegen, die ihr ihre Dienste ıehen. KErst allmählich
bildete sich 1m Gegensatze dem sächsischen Kirzbischofe
eine märkische Parte] unter den Domhbherren, dıe die Wahl
des Jungen Markgrafen Albrecht, eines Bruders Joachims
in diıe Wege leıten konnte.

XII
Rückblick.

Das ıst. ungefähr das Bild der märkischen Kırche 1n
ihren Beziehungen Z dem Landesherrn. Vieles ist noch -
fertig, viıeles noch 1m W eerden. Soweit aber N1ıC. fremde
Kırchenfürsten, die auch als Territorjalherren nıcht sent-
ıch In Betracht kamen , der staatlıchen Kirchenhoheit ent-
gegenwirkten, ist der Fürst bereits der Gebieter selıner Kirche,deren Mittel un Organe fast schon mıt souveräaner Will-
kür benutzen annn Die landesherrliche Finmischung in
kirchliche Angelegenheiten befremdet niemanden mehr. Es
ist bereits jener Zustand eingetreten, den der Kardinal Von
Mantua In einem Briefe Albrecht mıft den Worten schil-
dert Vergünstigungen , die der Papst einem Fürsten erteile,werden Von allen übrigen ebenfalls verlangt oder als Präro-
gatıve der fürstlichen Würde ohne weıteres 1n Anspruch B
NOomMmMeEnN Nıcht die einzelnen päpstlichen Dispense und

Zeltschr. preulfs. Gesch u. Landeskunde XIX, 510.
11  , 154

28*
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Privilegien, sondern dıe alles überragende landesherrliche
Macht begründen ihre eherrschende Stellung der Kırche
ihres Territoriıums gegenüber. Die Kırche ıst bereits 1n

Sjevielfacher Hinsicht ZU.  ' Dienerin des taates geworden.
erhebt dabei aber natürlich selber noch ıhre alten weitgehen-
den Forderungen und bewahrt das Gefühl, allen weltlichen
Dingen weıt überlegen sein. Vorsichtige Fürsten wie
Friedrich 11 un Johann bemühen sıch, ihr keinen Anstols

geben, obschon S1e ihr doch andauernd Boden abzuge-
wınnen trachten. Sselbst eine Kämpiernatur WIie Albrecht
schlug den fügsamen märkischen Klerus das oleiche
Verhalten eın , obwohl doch nıt einem SANZCN Bündel
prinzıpleller Forderungen 1n die ark gekommen Wr un
nach seiner KaNZEN Anlage nıcht mıt der blolsen Durch-
seizung der augenblicklichen Einzelwünsche, dıe die Kirche
ohl LUr selten versagte , sondern 1Ur mıt der siegreichen
Verfechtung des Prinzıips, auf (3rund dessen er S1e äulfserte,
zufrieden sSe1N x onnte. In Franken trellich, GT mıt dem
erbittertsten Wiıderstande der Bischöfe be] jeder Gelegenheıit

rıngen hatte, handelte ach dem Satze: Biegen oder
Brechen. IBEN offenbarte eEs sich NUuNn , dafs die eıt sich
Z W Ar fürstliche Kingriffe In dıe Sphäre der Kirche ıIn
praxı gewöhnt hatte, dafls aber dıe öffentliche Krörterung
dieser Fragen leicht‘ die Unsicherheit des Rechtsbodens des
Landesherrn verrıet un Kräfte des W iderstandes iıh
aufrıel, die nıcht schnell bewältigen Aaren. Da zeigte

sıch, dafs die VO  — den Fürsten erstrebte Herrschaft ber
die Kirche ihres Gebietes Nur durchzusetzen WAäaTLl, 371e
mıiıt dem hohen un! nıederen Klerus Hand 1n Hand gıngen
und ıhm Vorteile bieten wulsten , dıe ıhn miı1t der VeT-

langten Unterordnung versöhnen konnten, WEeLN die still-
schweigende Voraussetzung, dafls der YFürst, dem INa  > sich
unterordnete, einNn christlicher Würst sel, der 1n kirchlichen
Dingen 1Ur mıt geistlichem Beirat verfüge, wirklich erfüllt
wurde. W o aber dıes nıcht gelingen wollte, WIe in Franken,
kam wiılden, wechselvollen Streitigkeiten , deren AÄAus-
Tans nıcht vorauszusehen Wr Schon 198801 ein schlagendes
Gegenbild den märkischen Verhältnissen gewinnen,
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lohnt e6s sıch , einen Augenblick be] Albrechts iränkischen
Kıirchenhändeln verweilen. Man vergegenwärtige sıch
HUur, dals 1M 15 Jahrhundert ZAWar manche kritische Kr-
Örterung geistlicher Dinge die ÖOffentlichkeit drang, in
den höheren Kreisen vıel Jeichtfertiger Spott, iın den nıederen
lauter orn unwürdige Priester und Bräuche siıch GT'-

hob, dafs da und dort im Lande stille (+emeinden entstan-
den, die unter Verwerfung des Hergebrachten sich einen
eigenen Weg Z U ott suchten, dafs aber 1m allgemeinen dıe
Massen iın der alten Weise dahılebten , und die Macht des
Priestertums bei ihnen noch ungeschmälert WarLr. Niemals
bisher hatten roher W underg1auben un eın aulfserliches
kirchliches I ’hun 1e] bedeutet, n]ıemals dıe Ablafssamm-
lungen reichen Kırtrag geliefert un das Wort des Geist-
lichen be] dem durch die Türken- nd Hussıtennot NS-
stigten Volke soviel ((Üewicht gehabt. Be]l e]ıner Bedrängnis
durch weltliche Machthaber wurde es überdies der Kirche

allen Zeıten leicht, 1ın die 'Tiefe des Volkslebens hıinab-
zusteı1gen un sıch durch Berührung mıt den gläubigen
Massen ZUuU verjJüngen un die Angriffe estärken.

Im Jahre 14581 verlangte Albrecht Von se1ıner ıhm wenıg
tfreundlich gesinnten tränkischen Geistlichkeit die Beteiligung

der Reichstürkensteuer un! verbot ınr andererseits, ihren
Diöcesanbischöfen Würzburg, Bamberg, Fhichstädt,
Augsburg, kegensburg diesem Zwecke irgend eiwas

entrichten. In der gleichen W eise eINg Sse1InN Sohn ;5O=
annn Iın der Mark VO  Or ber während dieser, obwohl auch

es mıft einem sehr ernsthaften Gegner, dem Erzbischofe
vVvon Magdeburg thun hatte, ohne orolse Schwierigkeiten
ZU Zanele gelangte sa sıch Albrecht in Franken bald
eıner Bewegung gegenüber, VOor der er nicht bestehen konnte.
Er hätte sich diese Anfechtungen ErSparen können, WenNnNn
sıch, WI1e INa  ] ıhm anrıet unter Betonung des christlichen

1) Kıiniges darüber in einer Programmabhandlung VO  — Willy Böhm,
Die Pfaffensteuer In en fränkıischen Gebieten etc.. (Berlın

Siehe ben.
I1T, 17
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Zweckes der Steuer, die im Lande weıilenden Legaten
gewandt un ihre Krmächtigung Zı der Besteuerung für den
vorliegenden Einzelfall eingeholt hätte Statt dessen verlie(s

sich auf Juristische Darlegungen, in denen seine Patronats-
un Vogteirechte, SOWI1e seine fürstliche Obrigkeit ZU. Be
gründung se1nNer Forderung herangezogen un die benach-
barten Bischöfe angegrıffen yvurden. Er erreichte damıt NUur,dafs ia  > in Rom, weiıl jetzt eın Prinzip in Frage kam, auf
dıe Sache aufmerksam wurde un! dafs der Papst auf die
Reklamation der Bischöfe nıcht umhiın konnte, ih
einzuschreiten. Selbst se1ne Freunde unter den Kardinälen
erklärten Jaut, „ die Sache ist. wıder 19888 alle *, Albrechts
Vorgehen dürfe INa  > nıcht dulden Vergebens verfocht
dieser seinen Standpunkt tapfer un schneidig und mıiıft den
besten Waffen, die dıe antıklerikalen Schriften des Jahr-
hunderts jefern konnten. Im Gegensatz selner früheren
devoten Haliung wollte jetzt ungünstıge päpstliche Ent-
scheide ınftach durch Berufung 801 zukünftiges Con-
ciılıum AUSsS der W eelt schaffen Die eıt hierfür Wr aber
bereits vorbel. Als ©1° dann dıie kirchliehen Strafen nıcht
beachtete und mıiıt ((ewalt die Aufrechterhaltung des (Gottes-
dıenstes trotz des Interdiktes STZWANL, da mulflste lernen,dafls die Kıirche selbst In den Zeiten ihres Vertfalles eiıne
gelistige Macht olıeb, die selner Zwangsmittel spottete.Mochte auch dıie Häuser der Kleriker, dıe dıe verlangteSteuer verweigerten , durch seINe Bewaffneten autftbrechen
lassen, blieb trotz solcher Schritte und seiINEes weltmän-
nischen Spottes ohnmächtig SCDECN ihren zähen passıvenWiıderstand un: ihre aufrührerischen Flugschriften
dıe mıt ihrer derben, erschütternden Sprache 7 mıt ihren
mystischen Prophezeiungen und grälfslichen Anklagen eıneSaat des Mikstrauens zwischen ihm UunN! seıinen Unter-

I11, i54 f
EKbenda 130.
Mınutoli, Das kalser]. uch, x. 377 Ks ist. bezeichnend, dafs

A1le Priesterschaft sofort aussprengte, die Steuer rıchte sıch nıcht
die JLürken, sondern Matthias Corvinus, Was Albrecht; ZU
verhüllen suchte (ebenda 5350)
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thanen säeten un selbst die Teue (Aattin ZUr Bundes-
genossın Auf allen Kanzeln geschmäht Uun!
als der NEeEuUE Nero un Antiochus verlästert , mulste froh
se1n, mıt Hılfe des Papstes einen faulen Frieden erlangen,
während INn anderen Lerritorien, in denen INAnNn vorsichtiger
Zı Werke SESHANSEN, in Sachsen, W ürttemberg, Bayern nlıe-
mand der Steuer Anstofs ahm Albrecht durfte es
ımmerhin noch als einen Krfole betrachten, dafs 1: die PAar
Gulden dıe einzelne geireue Geistliche bereits gezahlt
hatten, behalten durfte ; die xyrolse Mehrzahl der Priester
eNIZOY sıch der Zahlungsverpflichtung. Dieser Ausgang der
‚„ Pfaffensteuer “ zeıgt, Was die Geschlossenheit des Klerus
auch eiInem rücksichtslosen Fürsten gegenüber erreichen
konnte, Nın i1hm DU gelang, sich An seınen Oberen einen
Rückhalt Zı sichern und den kirchlichen (xeist der Bevöl-
kerung ZU entfachen. In eınem norddeutschen Lerrıtorium,

in der Mark, hätte sich bei der weıt oröfseren Ab-
hängigkeit der dortigen Geistlichkeit ıne derartige lärmende
Agiıtatıon allerdings nıcht hervorwagen können, un Albrecht

ohne Zweitfel durch die günstigen märkischen Verhält-
N1SSe, auf dıe ET Sich fortwährend berief, ZU der anfänglichenschroffen Haltung gegen seıne alten fränkischen Wiıdersacher
ermutigt worden. ber auch In der Mark waren ıhm,

siıch dort autf prinzıpielle Kämpfe, W1e S1e ın Franken
entfesselte, hätte einlassen wollen, peinliche Krliahrungen kaum
erspart geblieben. Die Landeskirche krankte hier Wıe überall
trotz aller äufiseren Krfolge &. ihrer inneren Unsicherheit,die bei Streitigkeiten mıiıt dem Klerus offenbar werden mulste.
Sie beruhte elinerseits auf der völligen Anerkennung des
schroffen kirchliehen Systems und gründete sich darauf, dafs
der Papst ausdrücklich oder stillschweigend em üursten ın
seınem Bereiche einen Anteil den Krträgen der Kirche
und die Regelung gEWISSET lokaler Beziehungen und Ver-
hältnisse überlassen hatte Damit War ohne Zweifel innerhalb
der allgemeinen Kıirche eine eEUe€e Unterabteilung entstanden,

Ebenda
2) IIL.
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VO  b weitlichem Charakter , auf weltlichen Voraussetzungen
aufgebaut, dıe eiIN organısches Glied der Kirche Sar nıcht
se1ın konnte, ohl aber 1ef InNs kirchliche Leben einschnitt.

Eın wirkliches Recht ergab sich aber trotz alledem nıcht,
da dıe päpstlichen Bewilligungen 1n der Kegel eingerıichtet
9 dafls S1e für den Augenblick dem Beschenkten wert-
voll dünkten un sich auch qls Präcedenzfälle benutzen
leßfsen , aber @1 eES infolge zeıtlicher Begrenzung, @1

anderer Klauseln späterhin leicht wıderrufen werden
konnten und die Kurie nıcht für immer banden 1 Nun

_traten ZWar diesen päpstlichen Konzessionen die Beiug-
nisse -hinzu, die der Fürst AUS eiıgenem Rechte kraft des
Grundsatzes, dafs das, W AS 1 terrıtorı10 sel, auch de terrı-
tor10 seın mMüÜSse , sich zuschreibt. ber dieser Grundsatz

' konnte ebenso wenıg bewiesen werden, W1€e se1ne Konse-
miıt dem kirchlichen Systeme vereinigen

Schliefslich Wr doch der guté Wiılle der Priester dıe
Hauptsache. Das staatliche Kıirchenregiment, WI1e sich
1mMm Jahrhundert herausgebildet hatte, beruhte daher NUur
auf einer Verschleierung der zwıschen der weltlichen un:
weltliche Ansprüche erhebenden Obrigkeit und der herr-
schenden Kırche bestehenden unausgeglichenen Gegensätze.
Da NU bei dem einen Teile leicht das Bestreben vorwal-
teie, das Zzeıtweise aufgegebene Gebiet zurückzugewiınnen,
bei dem andern dagegen die Neigung immer stärker wurde,
ESs erweıtern , konnte e1n vVvon beiden Teılen ohne Vor-
behalt anerkannter Rechtsboden nıcht gefunden werden.

Die Markgrafen konnten allerdings mıt den kirchlichen
Zuständen wenıgstens ıhres Kurstaates immerhin zufrieden
se1n, und die Haltung, die dann Joachim der Reformation
gegenüber einnahm, zeigt, dafls er sich nach e]ıner Änderung
nıcht sehnte. Konflikte der geschilderten Art wurden hier
wirklich vermileden. Die den Zieeıten Friedrichs I1 VO  }

vielen erhoffte Gesundung der Kirche infolge der landes-
herrliche_n Aufsicht und Fürsorge wollte sich jedoch nıcht
einstellen. Irotz aller Verdienste 1m einzelnen War das Kind-

Das War bei allen Bewilligungen für Friıedrich 11 der all
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ergebn1s der fürstlichen Bemühungen doch eın anderes, als
dafs der Klerus durch die Steigerung des fürstlichen Ein-
Husses auf die Kırche der langen Reihe geistlicher Vor-
gesetztien noch weltliche Obere erhielt, die ihn 10808  — iıhrem
Teile ebenfalls beschweren und drücken, iıhm allerhand elt-
liche Verpflichtungen aufpacken und durch die Vermengung
geistlicher und ungeıistlicher, staatlıcher und kirchlicher Dinge
nıcht wenıg dazu beıtrugen, den Verfall der Kırche, den S1e
doch nıcht aufhalten können, beschleunigen.


